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Dieses Buch möchte schon lange geschrieben werden. Nachdem ihm glaubhaft vermittelt wurde, dass Bücher nicht möchten können, war es plötzlich fertig. Es enthält unterhaltsame Kurzprosa, kurze Ausflüge in die Literatur des Unsinns, vor allem aber merk-würdige, komische und auch ernsthafte Gedichte, deren Machart teilweise an die sog. ›Gebrauchslyrik‹ des 20. Jahrhunderts erinnern könnte: Was Erich Kästner einmal über die eigenen Verse geschrieben hat, passt nach Meinung des Autors und Lyrik-Skeptikers in aller Bescheidenheit auch zu seinen: Man kann die Gedichte lesen, ohne einzuschlafen; sie sind seelisch verwendbar, und sie sollten nicht mit Erzeugnissen derjenigen Lyriker*innen »… mit dem lockig im Winde wallenden Gehirn …« (Kästner) verwechselt werden. — Mit Sprachgefühl und Humor spinnt Kahnert zu Beginn ein in kurzen Prosatexten gehaltenes Textgewebe um die Gedichte herum, das die angebliche Entstehungsgeschichte der poetischen Bemühungen erzählt, die mitunter von eigenen Fotografien begleitet werden. Zeichnungen, die ganz offensichtlich vor allem mangelndes Talent bezeugen und auf die Nennung eines Namens verzichten, hat zugegebenermaßen auch der Autor selbst hervorgebracht. Die wirklich tollen Bilder, die fünf Gedichten zur Seite gestellt wurden, stammen aus der Hand von Maren Wendorff (siehe unten). Sie hat ohne Kenntnis der Intention des Autors die Gedichte auf sich wirken lassen und das Ergebnis zu Papier gebracht.







Der Autor: Klaus Kahnert lebt seit ca. 1965 – und zwar im Ruhrgebiet. Mit vier Jahren hat er erste autodidaktische Lese-Erfolge und damit Entdeckungen der faszinierenden Welt ›Sprache‹ gemacht. Mit fünf war ihm klar, dass er ein Buch schreiben muss. Deshalb hat er nach der Schule eine Lehre als Elektriker absolviert, später Philosophie studiert und lange Jahre in der Ruhr-Uni Bochum Studierende mit Philosophiegeschichte beglückt. Seit Ende der 80er hat er aber, anstatt ein Buch zu schreiben, lieber in diversen Bands Gitarre gespielt (Blues, Rock, Funk); eine davon war die Ruhrpott-Kultband ›Koslowski‹; eine andere, die Groove & Snoop Bluesband, hat mitunter Jochen Malmsheimer und Heinz Peter Lengkeit bei dem Parforceritt ›A Story of Blues‹ durch eine völlig durchgedrehte Geschichte der blauen Töne begleitet. Um wirtschaftliche Nöte zu vermeiden, arbeitet er seit 2009 in einer sehr, sehr großen Bundesbehörde. Bei Instagram parkt er seit Herbst 2021 dann und wann unter dem Anagramm ›Lars Knuthake‹ diverse Dinge als Betreiber einer bescheidenen Wort- und Foto-Ambulanz bzw. Bild- und Dichtungswerkstatt und versucht sich ein Bild von der dortigen Resonanz auf seine Äußerungen zu machen.


Die Künstlerin Maren Wendorff lebt noch längst nicht so lange, aber auch im Ruhrgebiet. Sie ist aktuell ziemlich genau halb so alt wie der Autor und kann sehr vieles, vor allem ganz wunderbare Werke aus diversen Materialien hervorund auf verschiedenste Untergründe aufbringen. Sie studiert Kunst und Geschichte, wird demnächst Schüler*innen mit diesen Fächern unterhalten, weiterbringen und so dazu beitragen, dass sie bessere Menschen werden.







Voräußerung


Es gehört zu den zutiefst menschlichen, aber auch zu den wirklich schwierigen Dingen des Lebens, Inneres so zu äußern, dass es unterhaltsam ist. Unterhaltung ist nicht trivial, nicht zu verwechseln mit Ablenkung und kein Rezept gegen Langeweile. Geäußertes Inneres, das ›unter-hält‹, gibt Halt von Unten: Es ist also das Gegenteil von bodenlos, trägt zum Stehen und Verstehen bei, bringt vielleicht zum Lachen oder Nachdenken, will Eigenes ab- und anderen vorlegen.


Wer sich auf diese Weise öffnet, hofft darauf, interessant genug zu sein, um sich zu entäußern, ohne sich selbst dabei zu veräußern. Die Mittel dazu sind vielfältig und in der Regel dicht, ohne damit undurchdringlich, zu nah oder zu eng zu sein: Bilder, Texte und Musik möchten ausgepackt werden, damit zum Vorschein kommt, was eingefaltet, eingepackt wurde, um im anderen Denken und Fühlen wieder ausgepackt, entfaltet zu werden. Bilder sind dabei nicht nur Fotos, sondern auch das, was sich in der Vorstellung einstellt, wenn die dichten Texte (vor-)gelesen werden. Musik ist außer dem Rhythmus der Verse das, was zwischen den Zeilen oder Pixeln hörbar werden kann – sogar beim Lesen und Betrachten.


Dieses Buch möchte zu all dem einladen und mehr oder weniger dichte Dinge anbieten: Texte und den Groove ihres Metrums sowie der Zwischentöne, Reime, Ungereimtheiten, Bilder, Prosa, Poesie und Blues: Bluësie – ach ja: und kleine Abschweifungen in Fußnoten.1


Das erste Kapitel »Anfängliches« beschreibt den ungewöhnlichen Weg des Autors aus einer misolyrischen Grundhaltung in das poetophile Hand- und Kopfwerk der Verdichtung von Gedanken zu Gereimtheiten (die allerdings in Einzelfällen Ungereimtheiten darstellen können – selbst im Falle lautlicher Gleichklänge am Zeilenende). Die übrigen Kapitel verzichten auf biographische Umwege: Sie bieten in unterschiedlichen thematischen Kapiteln unvermittelt Gedichte, das eine oder andere Intermezzo und prosaischen Fug, der mitunter die Grenze des Unfugs tangiert – wann dies der Fall ist, wird jede*r selbst entscheiden müssen!





1 »Ich komme ja ursprünglich aus der Philosophie!« Dieser Satz ist so unsinnig, dass ich ihn immer schon mal sagen oder schreiben wollte. Ich wollte ihn eigentlich mit »Habe nun, ach ...« anfangen lassen, musste aber feststellen, dass das schon jemand geschrieben hatte. Ich möchte an dieser Stelle auch nur erklären, dass ich es oft nicht lassen kann, mein Tun zu erklären, und weil das zwei Jahrzehnte gewährt habende akademische Schreiben eng mit der Produktion von Fußnoten verbunden war, kann ich auch von diesen nicht lassen; daher gibt es im vorliegenden Buch Fußnoten – Fuß- nicht Kopf-! Wer Kopfnoten hervorbringen will, muss Parfümeur werden, schafft dann aber Flüchtiges, nicht Bleibendes, Bodenständiges. Fußnoten tun das, deshalb heißen sie so. Außerdem bieten sie die wunderbare Möglichkeit, abzuschweifen und Über- oder Unterflüssiges devot oder wenigstens bescheiden anzubieten: Man kann sie lesen, aber auch ignorieren. Lesen Sie weiter: Hier gibt es nichts zu verstehen!










Anfängliches



Die Schreibung


›Lesung‹, ›Autorenlesung‹, ›Dichterlesung‹: Mit diesen Wörtern verbinden die meisten Menschen unterhaltsame, im Idealfall wunderbare öffentliche Darbietungen. Das Publikum kann zuhören und zugleich in den Gesichtern der Vortragenden lesen: Das akustische Bild wird dadurch abgerundet. Es ist eine gute Sache! Ich will das auch – aber anders! Lesen für andere ist schön – aber neu, revolutionär? Mitnichten!


Texte, die vorgelesen werden, müssen zuvor geschrieben werden, und ich hatte mich, von spontaner Innovationswut getrieben, entschlossen, beides tun: Das dem Lesen vorgelagerte Schreiben sollte sich allerdings auf eine vollkommen neue, situative und erlebbar aktive Weise ereignen! Ich hatte mir das Ziel gesteckt, eine Kunstform zu schaffen, neben der jede Performance subtil verblasst: Letztere ist zwar auch situationsbezogen und handlungsbetont, aber vergänglich. Mit Autoren-Schreibungen wollte ich performieren und zugleich Bleibendes schaffen!


Ich wollte also öffentlich schreiben: in Fußgängerzonen, Einkaufszentren, im Zoo, im Kino, neben Käsetheken, auf agrartouristischen Bauernhöfen, in Nachbars Garten und Baumärkten, auf Joggingstrecken und Fahrradwegen, in Kneipen, Clubs und Buchhandlungen. Das hatte es noch nie gegeben,2 und ich habe es getan! Das Publikum, das mitunter gar nicht wusste, dass es eines war, konnte, sobald es sich als solches entdeckte, den kreativen Prozess erleben und integraler Bestandteil meiner Inspiration werden! Es konnte mein Tun dadurch beeinflussen, Teil meiner Geschichten und Gedichte werden; es las dabei in meinem Gesichte, während ich schrieb, und es konnte ahnen, was da gerade entstand! Das Ergebnis war unglaublich: Es war eine persönliche Kulturrevolution, denn zu meiner Überraschung kam Lyrik dabei heraus, obwohl ich solche, mit wenigen Ausnahmen, aufgrund ihrer Intrikanz3 und Tenebranz4 nie gemocht hatte.


In einem Anfall von Demut angesichts der Giganz meines Vorhabens begann ich jedoch zunächst vor Tieren zu schreiben. Das erste Gedicht ist auf einer Kuhwiese entstanden.



Zweifel


Mit Lyrik fang ich gar nichts an,


sie ist mir viel zu dicht.


Da kommt ja nachher niemand dran:


und Klarheit? Nicht in Sicht.


Wer lyrisch schreibt, denkt oft verirrt,


zu wenig geradeaus.


Und das, was vorn versprochen wird,


kommt hinten gar nicht raus.



Der Schreibung zweiter Teil


Trotz der Zweifel am lyrischen Grundverständnis des behuften Publikums war ich von mir und dem Ergebnis des ersten Feld- bzw. Weidenversuchs einer öffentlichen Autorenschreibung beeindruckt: Das Kahnern hatte funktioniert! Der steinige Weg zur Erfindung einer neuen bzw. Wiederbelebung einer alten Kunstform hatte bereits nach zehn Minuten mein erstes Gedicht geboren.


Durch den schnellen Erfolg verwöhnt, wagte ich schon vor dem dritten Schritt bereits den zweiten: Ich baute inmitten eines gut besuchten Campingplatzes sowohl Campingtisch als auch -stuhl auf – direkt vor einem Zelt (das ich in weiser Voraussicht bereits vor 19 Jahren bei Aldi gekauft hatte) und im Sommer; gute Bedingungen, sollte man meinen.


Ich hub an zu kahnern, blieb aber weitestgehend unbeachtet. Das war mir recht, denn ich wollte mich der Wirkung einer beobachtenden Menge auf mein Tun behutsam und Schritt für Schritt nähern. Man baut so die erste Nervosität ab, die jedem revolutionären Tun innewohnt. Das Resultat war wieder ein Erfolg: Erneut erblickte nach nur wenigen Minuten ein bislang nicht vorhandenes Gedicht das Licht der Welt; und nicht nur das: Sein Inhalt hat sich der im ersten Poëm zu Tage getretenen Skepsis sanft entgegengestellt. Ich habe es »Annäherung« genannt, und es folgt direkt auf der nächsten Seite.


Nur eines noch: Damals schien mir bereits der zweite Versuch meines Experiments die kühne Vermutung zu bestätigen, dass die Geburt der Poesie aus dem Geiste der Beobachtung eines kritischen Publikums (das Kahnern) Großes hervorbringt. — In der kritischen Nachbetrachtung ist allerdings der Verdacht in mir aufgekeimt, dass ein Mann auf einem Campingstuhl an einem Campingtisch auf einem Campingplatz, wenn er dort in einem Buch blättert und in einem anderen schreibt, genauso auffällt wie jemand, der Kartoffeln schält oder frühstückt (sein Frühstück, nicht die Kartoffeln)!



Annäherung


Dieses hier ist der Moment,


in dem die Lyrik lauert.


Ich mag sie nicht und spüre schon,


wie sie da hinten kauert.


Jedoch: War ich nicht fair zu ihr


und hab sie falsch verstanden?


Soll ich ihr trauen? Ich glaube ja:


Es kommt schon nichts abhanden!


Verständlichkeit will ich bewahrn,


darauf will ich stets blicken!


Ich werde meine Verse nur


mit klaren Wörtern spicken.



Erstes Fazit


Mein Tun schien epochal zu sein: Ich hatte bereits zwei Gedichte in kürzester Zeit gekahnert! Da ein nicht unbekannter Herr mit eigener Wortwerkstatt und zahlreichen Erfahrungen mir freundschaftlich zugeneigt ist, legte ich ihm vor dem Versand meiner literarischen Kostbarkeiten an namhafte Verlage mein opus progrediendi zur Qualitätssicherung vor.


Sein Nicken schien mir Anerkennung auszudrücken. Gleichwohl gab er mir den vorsichtigen Rat, mich spielerisch verschiedenen Reimformen zuzuwenden, die doch so kurzfristig gewonnene Kompetenz noch ein wenig auszubauen und sogar noch einen dritten Versuch zu wagen: ein weiteres Gedicht, vielleicht ein Sonett. Das nahm ich mir zu Herzen!
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